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Ein schöner Tag


Ein schöner Tag war heut’.


Ein Tag, den man vergisst.


Und nun bin ich auch müd’,


So, wie man’s abends ist.


Die Sonne lachte nicht.


Der Wind zog kalt durchs Land,


Doch lachte ein Gesicht,


Es wärmte eine Hand.


Ein Tag voll Kleinigkeit,


Voll unwichtiger Reden,


Und doch von Freude weit,


Und richtig voller Leben.


Die Stunden sind zerstreut.


Mach dir um Ungetanes keine Sorgen!


Ein schöner Tag war heut’,


Ein schönerer Tag ist morgen!
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Abend und Morgen am See


Auf meinen See, wie gerne


Schau ich bei meinem Wein.


Am Abend gibt eine Laterne


Darin den Monden schein.


Der Nebel zieht am Morgen


Über das dünne Eis.


Darunter im Herzen verborgen


Liegt, was niemand weiss.


Der Nebel leidet an Wahrheit,


Hat weggewischt die Klarheit,


Und auch meine kleine Rotunde


Ist versehwunde!




Zum 27. April 1939


Ich kam als Glück und Sonnenschein


In diese bunte Welt hinein.


Der Birnbaum stand in Blüte.


Die Mutter und der Vater mein


Waren voll Lieb und Güte.


Noch Frieden schien im deutschen Land


Und mir das Leben unbekannt.


Angst war in allen Herzen.


Doch wer an meinem Bettchen stand,


Konnt’ mit mir lachen, scherzen.


Dann brach der Krieg in meine Welt.


Der Vater zog hinaus ins Feld.


Abschied mussten wir nehmen.


Sie hat es später mir erzählt,


Die Mutter unter Tränen.


Der Vater kehrte nicht zurück.


Weg war die Hoffnung, aus das Glück.


Wer kann den Schmerz ermessen?


Aus Frauenherzen riss ein Stück,


Ward nimmermehr vergessen.
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Die kleine Ährenleserin


Weisst du noch wie der Sommer roch,


Als wir einst Kinder waren?


Nach Pflaumen, Phlox und Sauerkirsch


Und Kletten in den Haaren.


Die frechen Buben warfen sie


In unsre Mädchenzöpfe.


Wir litten und wir fühlten uns


Und liebten diese Tröpfe.


Vorbei zog dann der Sommerwind


Durchs Heu der Blumenwiesen.


Und auf dem Friedhof musst’ ich Kind


Die alten Gräber giessen.


Am Rhein roch es nach feuchtem Grün,


Nach Wassertümpeln und Morast.


Vor Schnaken, Mücken musst’ ich fliehn


Und sah die kleinen Vogelin


Auf dem besagten Ast.


Die Pappeln raschelten ihr Lied


Hoch über dunklem, bittren Ton.


Von weitem man den Kirchturm sieht.


Die Glocken läuten schon den Abend ein


Im flachen Land am Alten Rhein.


Da leuchtet noch ein Stoppelfeld,


Das reicht bis an das End der Welt.


Und oft im Traume geht sie hin


Die kleine Ährenleserin.




Kriegsende 1945


Erinnerung an den achten Mai


Mia, meine Freundin, wir waren dabei,


Unsere Väter nicht.


Sie lagen begraben weit weg in fremdem Land,


Gefallen, erschossen, verblutet, verbrannt.


Unsere Mütter,


Junge Frauen schwarz gekleidet,


Traurig und bitter.


Kriegerwitwen kämpften


Mit Fragebogen um Rente.
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